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»Das kann man doch
einfacher erklären!«

Andreas Preuß arbeitet seit 40 Jahren in
den Schleißheimer Augustinum-Werk-

Stätten. EristdortVorsitzen-

der im Werkstatt-Rat und
vertritt rund 200 Mitar-
beiter. In seiner Frei-

zeit macht der 58-jäh-
rige Münchner bei der
»Offenen Behinder-

tenarbeit« (OBA) mit.
Preuß hat eine Lernbe-

hinderung. Texte und Ver-
anstaltungen in »Leichter Sprache« hel-
fen ihm im Alltag.

Herr Preuß, wo ist Leichte Sprache im Alltag für
Sie besonders wichtig?
Preuß: Bei Veranstaltungen. Denn wenn
ich merke, da sind mehr Menschen ohne
Behinderung als Menschen mit, dann
denke ich oft schon: »Oh!« Und am Ge-

sichtsausdruck der anderen Menschen

mit Behinderung sehe ich, dass die auch
überlegen, was der da vorn jetzt gerade
meint. Bei uns im Werkstatt-Rat haben

wir Blätter in Leichter Sprache gemacht,
mit Bildern. Das ist wichtig für Arbeits-
ablaufe und bei Umfragen.

Gibt es genug Angebote in Leichter Sprache?
Preuß: Es gibt mehr als vor zwei oder
drei Jahren. Aber es wäre gut, wenn es
noch mehr gäbe, vor allem bei Veran-
staltungen. Gut ist: Es gibt verschiede-
ne Homepages in Leichter Sprache, wo
Leute sich das auch vorlesen lassen kön-
nen. Das find ich ganz gut! Wenn ich et-
was lese, und dann kann ich es hören

und nochmal lesen. Dann weiß ich: Ah!

Das ist in diesem Text gemeint.

Wann ärgern Sie sich über Schwere Sprache?
Preuß: Wenn ich einen Text lese, den ich

im Internet finde, weil mich das Thema
interessiert. Dann sitz ich da und muss

nochmal lesen und nochmal. Und ich
denke: »Also tut mir leid, ich komm jetzt
da nicht ganz mit, was die eigentlich
mitteilen wollen. « Grad bei Politik denk

ich mir: »Ja hallo? Man kann doch das

auch viel einfacher erklären!«

Sollte Ihrer Meinung nach alles in Leichter Sprs-
ehe sein?
Preufi: Manchmal sind Sachen in Schwe-
rer Sprache schon leicht erklärt, indem
bei manchen Wörtern ein Sterndl dran
ist, wo man unten nachlesen kann, was

es heißt. Aber es gibt viele Texte, wo
ich mir denk: Entweder ihr macht's ein

Sterndl hin, oder ihr schreibt es gleich in
Leichter Sprache. Interview: S. Schrödec
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1971 gründete Diakon Paul Kurzmanri die Offene Behindertenarbeit im Dekanat München. Keute stehen
neben Begegnung und Freizeit auch politische Teilhabe und Mitbestimmung im Zentrum. Foto: OBA

Leicht gesagt!
Leichte Sprache ist ein Schwerpunkt der OBA München

Arn 23. :"iai v/ar de" 2. Internationale Tag der
Leic-ii;en Sgrache. £.- erin;-ert ccra;i, dass viele

Me'-. schen euf Leiche Sprache angewiesen
sind. So körinsr sie besser a:-.-: Alltag
teilnehmen. Die Of':"er.e Behindertenarbei'i: in

Dekanat Müncher. fördert leichte Sprache.
Und sie feiert c;esesja;ir Gsbu-tstag: Die 03A
gibt es schon sait 50 Jähren.

teuererklärung und Rentenbescheid: Tom
Rausch hat selbst schon Erfahrung mit

Schwerer und Leichter Sprache gemacht.
»Manchmal frag ich mich, ob ich mit so ei-
nern Brief extra zum Anwalt muss?«, sagt er.
Tom Rausch ist Diakon und Sozialwirt und lei-
tet seit sieben Jahren die Offene Behinder-
tenarbeit in München, kurz OBA. Er ist über-

zeugt: »Alle profitieren, wenn Texte einfacher
geschrieben sind.«

Das findet auch Andreas Preuß (siehe Inter-
view links). Als Vorsitzender im Werkstatt-Rat
der Schleißheimer Werkstätten vertritt er über

200 Mitarbeiter. Preuß hat eine Lernbehinde-
rung. Er sagt: »Info-Blätter in Leichter Spra-
ehe sind bei uns in den Werkstätten wichtig für
Arbeitsabläufe.« Auch bei Umfragen lohnt sich
die Übersetzung. »Man bekommt dann mehr
Antwrorten«, weiß der Münchner, der in seiner

Freizeit beim Cafe-Team der OBA mitmacht.
Aber Leichte Sprache kann ganz schön

schwer sein. »Die meisten von uns sind es ge-
wohnt, Dinge möglichst kompliziert darzustel-
len«, sagt OBA-Leiter Rausch, Leichte Sprache
folgt festen Regeln. Ein Satz hat sieben Wörter.
Jeder Satz hat nur eine Aussage. Fremdwörter
sind nicht erlaubt, oder sie müssen erklärt wer-

den. Die Schrift ist 12 Punkt oder größer. Und
ganz wichtig: »Jeder Text in Leichter Sprache
muss von Menschen mit Behinderung geprüft
werden!«, sagt Anna Hofstetter (Name geän-
dertj.

Hofstetter ist Stammgast bei der OBA, Prü-
ferin für Leichte Sprache und außerdem Mit-
glied im Behindertenbeirat der Stadt Mün-
chen. Dort setzt sie sich in den Arbeitskreisen
Frauen, Tourismus und Mobilität ein. Aber
selbst da ist Leichte Sprache nicht selbstver-
ständlich. »In den Sitzungen sind Rollstuhl-
fahrer, Blinde und Hörbehinderte«, sagt sie.
Jedem ist klar, was diesen Menschen hilft.
Aber was Menschen mit Lernbehinderung
brauchen, wissen viele nicht. »Es heißt dann

schnell: >Stell dich nicht so an!<«, sagt Anna
Hofstetter.

Dabei hilft Leichte Sprache nicht nur Men-
sehen wie Anna Hofstetter und Andreas Preuss.
»Auch Menschen mit Demenz, Analphabeten
oder Migranten sind auf einfache Sprache an-
gewiesen«, sagt Elke Schmidt. Sie kümmert
sich bei der OBA um Leichte Sprache. Elke
Schmidt und Tom Rausch sind keine Träumer:

»Leichte Sprache eignet sich nicht für jeden ^

^ Text«, sagen sie. Leicht zu
schreiben benötigt viel Platz. Ver-
zwickte Themen lassen sich mit
Leichter Sprache schlecht erklä-
ren.

Selbst die Festschrift »50 Jahre

OBA« ist nicht in Leichter, sondern

in Einfacher Sprache verfasst. Da
darf jeder Satz 15 Wörter und ei-
nen Nebensatz haben. Gängige
Fremdwörter sind erlaubt und die
Schrift kann kleiner sein.

Aber zwölf Jahre nach der Be-

hindertenrechtskonvention der

Vereinten Nationen sollten alle

Behörden »dabei sein, Texte in
Leichter und Einfacher Sprache
zu erstellen«, sagt Rausch. Und
weil er Diakon ist, hat er auch ei-

nen Wunsch an die Kirchen. Denn

Leichte Sprache ist in vielen Ge-
meindebriefen noch kein Thema.

Und auch das Evangelium und
die Predigt im Gottesdienst sind
oft schwer verständlich. »Da wün-
sehe ich mir eine Übersetzung«,
sagt Tom Rausch.

So bleibt für di^ OBA auch
nach 50 Jahren noch genug zu

»Alle

profitieren, v.'enn
Texte einfacher

geschrieben sind«:
Tom Rausch und

Elke Schmidt von

derOBA. Fotos: scs

tun. Ganz oben steht politische
Bildung und Teilhabe.

»Menschen mit Behinderung
können und wollen sich selbst

vertreten«, sagt Tom Rausch. Und
zwar nicht nur im Behindertenbei-
rat, sondern im Bezirksausschuss
oder im Kreisjugendring. Dafür
richtet die OBA mithilfe der »Ak-

tion Mensch« bald eine Stelle ein.

Sie soll Menschen mit Lernbehin-

derung für die Politik schulen.
Und die OBA will die Gesell-

schaft weiterentwickeln. Vor 50
Jahren mussten die OBA-Gründer
eigene Strukturen erfinden, da-
mit Menschen mit Behinderung
einen Platz für Begegnung, Sport
und Freizeit bekommen. Auf Dau-

er will Tom Rausch solche »Pdr-
allelstrukturen« abschaffen. »Wie
wäre es, wenn wir alle gemeinsam
im Sportverein um die Ecke trai-
nieren?«, fragt er. Bis es so weit
ist, bleibt die OBA eine Anlauf-

stelle für Menschen mit und ohne

Behinderung. Susanne Schröder

www. oba-muenchen. de

LEICHTE UND EINFACHE SPRACHE

lEICHTE SPRACHE: Texte in Leich-
ter Sprache haben kurze Sät-
ze. LangeWörter werden durch
einen Binde-strich oder einen
Mectio-punkt getrennt. Fremdwör-
ter kommen nicht vor oder werden
erklärt Passende Bilder eriäutern
den Text Die Schrift ist groß. Arti-
kel sind übersichtlich. Das »Netz-
werk Leichte Sprache« hat die Re-
geln zusammengefasst: www.
leichte-sprache.org
EtNFACHt SPRACHE: Für Einfa-
ehe Sprache gibt es keine festen
Regeln So wird ein Text einfach
verständlich- Sätze haben nur ei-
nen Nebensatz Übliche Fremd-
Wörter aus der Alltagssprache sind
ertaubt. Der Text ist übersicht-
lich gestaltet: Durch Absätze und
Öberschriften.

INFOS IN EINFACHER SPRACHE.
Der Deutschlandfunk macht seit
fast 10 Jahren Nachrichten in Ein-

.facher Sprache Es gibt die Seite
wwwfiachrichtenleicht.de. emen
Podcast und eine Horfunksendung.
Immer mehr Menschen nutzen
dieses Angebot, sagt der Deutsch-
landfunk: Wer Lernschwierigkeiten
hat, wenig Deutsch spricht, nicht
gut lesen kann oder eine Krank-
heit wie Demenz hat. Oder wer
schwierige Sachen gern mal ein-
fach erklärt haben will.

MEHR LEiCHTE SPRACHE:
www.weiberneti de,
www einfachebuecher de,
www.ohrenkuss. de,
www. evangeUum-in-teichter-
sprache. de

Geretsried. Wegen sinkender Mit-
gliederzahlen und steigender Sa-
nierungskosten wird die evange-
lische Gemeinde Geretsried die
Versöhnungskirche (Foto) auf-
geben. Das Gemeindeleben soll
dann in einem modernen Begeg-
nungszentrum in der Petruskirche
im Zentrum von Geretsried (De-
kanat Bad Tölz) gebündelt wer-
den, heißt es im Gemeindebrief.
»Uns ist klar, dass sehr viele Emo-
tionen mit dem Gebäude verbun-
den sind«, sagte Pfarrer Georg Bü-
cheler in einem Zeitungsbericht.
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250 KLEINE PAPIEJ^TRAGETASCHEN und eine in

Kunstinstallation »Was trage ich bei? Für eine f
30. Mai bis 31. Juli in der evangelischen Nazaret
Bogenhausen zu sehen. Das Projekt »Frieden lei
Domberg-Akademie der Erzdiözese München un
Hilfswerke missio München und Renovabis ausg
hohe Friedenstüte geht ein Jahr lang auf Wände
Zudem werden die Tüten an Partnerorganisatioi
Jeder ist eingeiaden, »seine« Friedenstüte zu ge
Veranstalter zurückzuschicken. Im Februar 202;

auf dem Münchner Odeonsplatz ausgestellt wei

Infos unter: www. frieden-leben. de. Dort können
Friedenstüten bestellt werden.




